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0 Dentſchlaud 
Berlin, 27. Novtmber. In axtilleriſtiſchen und 
Mirinekreljen haben, wie berichtet wird, die Kürzlich | 
Auf dem Schießplatz des Krupp'ſchen Etabliſſements in 
keppen angeſtellten Schieß verſuche mit dem im Be⸗ 
egerungs wie im Jeſtungskriege als Bombarbements- | 
eſchütz ſehr verwendbaren gezegtmn 24 Zen ticzeler⸗ 
Marſer großes Intereſſe erregt. Dieſes Letzlire iR 
Vamentlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß das ge- 
kannte Geſchütz eine dem 21 Zintimeter-Mörſer bei 
Meitım ükerlegene Perkuſſtonsktaſt vermöge feines | 
ßeren Kalibers aufwelſt und das ſein aus Guß⸗ 
Fahl erzeugtes Rohr um 25 Zt. leichter iſt, als das 
ſertbronzene Rohr des 21-Zentimtlergeſchützts. Dazu 
I Bietet es den Vortheil, lelchten transportabel zu fein 
e jenes. Die am Geſchüß befindlichen Transport 
Vorrichtungen find derart, daß die Lafelte auf Räder 
Voracht und durch elnen Protzhebel mit der Protze 
bunden wird. Vermötze dieſer Elnrichtung kann 
Moͤrſer in kurzer Zeit in Aktion treten, und zwar 
A größere Entfernungen als der ihm verwandte 21- 
entimeter Mörſer. Die Unterlage des in einer 
Imlederlſernen Wandlafette lügenden Mörſers bildet 
Leitung, welche, fertig zuſammengeſetzt, beſonders 
bancportirt werden kann. Sie wird bei dem Schießen 
die Erbe eiugtgraben und verpfählt. Die Projek- 
find 28 Kaliber lange gußeiſtrue Granaten, 136 
Als witgend. Bet einer Ladung von 4,8 Kilo er- 
do fi eine Anfangsgeſchwindigkeit von 187 Meter, 
2,5 Kilo eint ſolcht von 127 Mir. — Mit 
Kills Ladung und 30 Grad Elevation erzielte 
an bei den ſtattgeſundenen Verſuchen eine mittlere 
chußwelte von 3300 Meter odne namhafte Selten 
weichung und Läugenſtreuung. Ruch dit auf nä⸗ 
e Entiernungen mit Heinen Ladungen und ver⸗ 
ledtnen Eltvotlor tu augeſtellten Expertmentt jelgten 
ae befriedigende Treffficherhelt bis auf 3500 Meter. 
Rohr und Lafeite baben bel dem Schlfen einen ta- 
een Zuſtand bewahrt. Cs liegt in der Abſicht, 
dach mit Fähleruen Zündırgranaten und Schrapuclle 
i dieſem Geſchütz zu ſchiehen, um die Wikang ter 
N ſteren bei dem indirekten Schuß und der letzteren 
gegen lebende Fiel zu prüfen. Nach dea dis etzt 
wit dem 24 Zentimeter Möcſer erzielten Riſultaten 
guet ſich derſeldr dem Anſchein nah vorzüglich zur 
Cinſtellung ols Bombarbementegeſchüß in die Belage- 
dungeparks und zur Aufſtellung in Küſlen batterien und 
N zur Vertheirigung von Hofeubefeſtigungen. 
ö — Seltene des Reichskanzlers iſt beim Bus des 
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Feuilleton. 


Unleidliche Kameraden. 
(Beobachtungen aus dem Alltags leben.) 


Das Wort Kamerad ſlammt von dem italien 
ſchen camera, d. h. Zimmer, bedeutet alſo ticht blos 
Einem Kriegskaweraden, ſondirn jeden Mlib. wohner 
Zi mere, mit dem urs das Schickſal für läg⸗ 
zee ober kürzere Zelt zuſammenzupferchen für gut 
Mader Unter ben bürgerlichen Kameraden ober if 
ker „Schulkamtrad“ zunächſt zu beachten, weil wir 
n wit demſelbta miiſt eine längere Zeit zuſammen find, 
als mit dem zufälligen Tiſchgenoſſen oder Mitbeſucher 
dus öffentlichen Lokals. Wenn nun von unleiviichrn 
laftamtraden die Rebe ſein ſoll, jo erräth es ſich 
lacht, daß damit in eiſter Line die Schnarcher ge⸗ 
weint ind, welche das Gehör ihrer Nibenmenſchen in 
Mehr oder minder entjeplicher Weiſe quälen können, 
| ne die mindefte böſe Abſcht abel zu baten. 
„ Wer ute in kummervollen Nichten auf Gaſthofbetten 
f tub ah”, well der Schläſer jenſelts einer dünnen 
„oder gar der eigene Zimmergtnoſſe ein gun⸗ 
— Hudes oder raſſelubes Schnarchgeräuſch unaufboͤrlich 
ue ſich gab, der kennt nicht den Merger, den einem 
y heblldtten Menſchen mit leicht aft baren Nerven eln 
de solcher Schlafbarbar verurſachen Yan. Ich ſage 
ö lafbarbar, well das Schnarchen in den meiſten 
Fällen emen Mangel an Erziehung und Kul ur be 
mtundet und ſehr leicht bekäwpft werden baun, wiun 
dan überhaupt din guten Willen hat, cine bie 
tuſchen ſchwer belͤͤſtigende Untugend abzulegen. 
ö In Koſtſchulen und Kaſernen verſteht man die 
BR. Schnarcher trefflich zu kurtten. Man freut ihnen 
Salz in den Mund, der bel Schvarchern melſt offen 
u IMedt, oder wan gewöhnt ihnen die Rückenlage ab 
6, indem man fle wiererholt weit, wenn ſie, auf dem 
Rüden liegend, ia ihrer Kehle und Naſt „ein Breit 
zu fügen" ſchtinen. Im bürgerlichen Leben gehen 
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rathe der Antrag geſtellt worden, ſich damit elnver⸗ 
ſtanden zu erklärten, daß die Fäſſer, in welchen Pe 
troltum in Deutſchland tir geführt wird, dim Zoll ⸗ 
ſaße für Böttcher waaren, alſo 10 Mark unterworfen 
werben ſollen. Zur Begründung wird offii#s ge 
ſchrieben: 

Schon vor längerer Zit war in Folge ven 
Anregungen aus den bethelligten gewerblichen Krelſen 
ſeltens der Reichtregitrung die Frage in Erörterung 
gezogen worben, ob die Holigefäße, in welchen die 
Butter vom Auslande nach Deutſchland gelungt, elner 
beſonderen Verzollung von Böltcherwaaten unterwor⸗ 
fen werden ſollen. Die Angelegenheit kam aber ba 
mals wicht zum Abſchluß. Neuerdi⸗ ge haben ſich die 
Klagen in Betreff der Vawerthung der lieren Fäſſer, 
in denen das amerlkauiſche Petroleum nach Deutſch 
laud gelangt, derart gehäuft, daß die Reichsregierung 
nicht umhin konnte, der Sache näher zu treten. Et 
iſt nun konſtatirt, daß die amtrikaniſchen Bäfjer nur 
zum Theil den Weg nach Amerika zurücknehmen, die 
übrigen aber vielſach noch zu gewerblichen Zwecken, 
jet es als Prkoleumfäſſer für Oelhelm u. j. w., ſei 
4 für chemiſche Industrie, ja ſogar für Nahrurge⸗ 
und Genußmittel verwendet werben. Die Reinigung 
wird nämlich ziemlich vollſtändig durch verſchledene 
Maulpulationeg bewirlt. Daß Hierbei die diulſche 
Böttcheret ſchr weſeutlich iu Schaden kommt, liegt 
auf der Hand, und der Zoll von 10 Mark, welcher 
für Böttcherwaaren feſtgeſetzt iſt, kommt in dleſem 
Falle nicht la Betracht, da die Brutto serzollung bei 
Pittzleum nur 6 Mast beträgt. 


— Tilegraphiſch iſt bereits die Ankunft des 
Hrn Dr. Windthorſt in Braunſchweig als Bevoll- 
wächtigtet des Herzogs von Cumberland in der Pri⸗ 
vat-Erbſchoftsangelegenheit deſſelben gemeldet worden; 
aus Braunſchwilg wird darüber noch geſchrieben: 
„Auch der Herzog von Cumberland verſucht jetzt, 
ſeine Erbſchaſtelegltimation von den hieſigen Gerichten 
zu halten, Heute find als ſeine Sachwalter die 
Herten Windthorſt und B.üel (in Begleitung eines 
Flnanzbtamten des Herzogs sans Gmunden) hier tin⸗ 
getroffen. Ste haben ſofelt ſich mit dem Teflamints- 
vollſirecker, Herrn von Hantelmann, in Verbindung 
geſttzt und find auch ſchon auf dem Landgerichte ge ⸗ 
weſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Ge⸗ 
nicht vie gewünſchlen Vollmachten dem Herzoge von 
Cumberland ebenſo ausfolgen wird, wie vorher dem 
Könige von Sachſen Nur dürfte der welſiſche Erbe 
es nicht gar jo leicht haben, überall auch in den Be- 
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dieſe Gewallkuren weniger on. Unter den vielen 
Scheldungsgründen des neuen ftanzöſtſchen Ehegeſetzte 
würdt ſich aber wohl das Schnarchen eben ſo gut aus- 
nehmen, wie das Schelten auf die Schwiegermutter, 
welch letzterts ntutrtings zur Treunung berechtigt. 
Ein Kapitel für ſich, das in den Bereich der Hell⸗ 
kunde gehört, iſt natürlich das Schnarchen wegen Ver⸗ 
fettung ; aber gerade gegen ſolche unangenehme Schlaf 
kameraden wäre einige Strenge hellſam, damit fie ſich 
zu ihrem eigenen Bellen einer Schweninger ⸗Kur un- 
terwerfen und nicht am Fettherz ſterben oder an Aſihma zu 
laborlren baben. 

IR der nervöſe Relſende, deſſen ich oben ger 
dachte, nach halbdurchwachter Nacht von einem k rzen 
Schlummer erqulckt worden, trotz Schuarchlonzert an 
feiner Seite, jo erwartet ihn vielleicht im Frühſtücks 
Ammer des Hotels gleich wieder ein unleidlicher Ka 
merad, der feine Nerven martert, nämlich ein 
„Schlürſer“ oder, mie ich ihn mit einem Provinz ia 
lismus noch phonttiſch genauer bezeichnen möchte, eln 
„Schnünfler“. Es if dies ein Mensch, der ſich nicht 
darauf einläßt, feinen Kaffee ohne Weiteres zu trin 
ken, ſondern es vorzleht, das Getränk langſam ſchlud⸗ 
welſe, wit körba am Geräuſch durch die Mundhoͤhle pa ſi⸗ 
den in laſſen und es dabei mit Zungen bewegungen 
zu bearbeiten. Die Augſt, ſich an heißem Kaffee den 
Mund oder Hals zu verbrennen, hat wobl die Un⸗ 
tugend des Schlürſens hervorgerufen. Ausgeübt wird 
fie aber nur von Menſchen ohnt aäſthetiſchts Gefühl 


Freitag, den 28. 


November 1884. 


ſitz des ererbten Vermögens zu gelangen.“ — Nach 
einem Telegramm des „Haunover'ſchen Courier“ aus 
Braunſchweig wäre des Bevollmächtigten des Herzogs 
„nach Auſhebung der Kuratel über die Erbſchaſt das 
Vermögen übtrantwortet“ worden. 

— Das Schickſal der Poſtſparkaſſen-Vorlage 
im Bundesrat iſt noch ein recht ungewiſſes. Die 
Ausſchuß⸗Berathungen über die Poſtſparkaſſen geſtal⸗ 
ten fi immer umfangreicher. Wie Preußen jo hat 
auch Würtemberg ela lange Reihe tieſgrelfender An⸗ 
träge eingebracht und zum Theil durchgeſetzt. Es 
heißt, daß der leßigedachte Staat von der Annahme 
dieſer Anträge ſeine Zaſtimmung zu dem Geſetze ab⸗ 
hängig macht, während Baiern und Sachſen bei ihrer 
ablehnenden Haltung verharren. Jedenfalls wird der 
Geſitentwurf im Bundesrathe ſehr erhebliche Abände⸗ 
rungen erfahren. 

— In Folge des Beſchluſſes der natlonalltbe⸗ 
ralen Veitrauensmänner⸗Verſammlung, welche hier vor 
8 Tagen ſlattſand, iſt heute folgender Aufruf, 
betreffend die Bildung eines naiſonallibtralen Bereins 
in der Hauptſtadt erſchlenen: 

„Dle ia der Reichshauptſtadt zahlreich vorhan⸗ 
denen Manser der gewäßigt⸗ liberalen 
Richtung ſiad ſelt Jahren bei allen offentlichen Kunr⸗ 
gebungen des politiſchen Volkswillens im Hintergrunde 
geblieben und deehalb nicht zur Geltung gelaugt. 
Während dei den leßten Reichstagswahlen in den wel 
teſten Krelſen, namentlich im Süden und Weſten des 
deutſchen Vaterlandes, die nicht von der freudigen und 
fruchtoringenden Arbelt für das Wohl und das An 
jeben des Reichs und ſeiner Bewohner abgedrängten 
Kräfte der alten nationalen und liberalen Partei mit 
üterzeugungstreuer Begeiſterung und erfolgreich in den 
Kampf eingriffen, verharrten viele unſtrer pohtiichen 
Irtunde im Oſten Preußens in Thatloſigket Tau- 
ſende der Wähler Berlins wurden vor den Gewiſſens⸗ 
zwang der Wahl zviſches Kandidaten der extrem - 
ſten polttiſchen und ſoztialen Rich- 
tungen geſtellt. Das darf nicht länger ſo blei- 
ben! Straffe Organisation und aus dauernde Pflicht 
erfüllung wird unſere Partel zum Siege führen. 
Die Uatersichacten find diehalb in Uebereinſtimmung 
mit zahlreichen Giſianungsgenoſſen zu einem „Na⸗ 
tionelliberalen Verein“ zuſarmergelteten und fordern 
bie gleichgeſtunten Bewohner Berlins und der Umge- 
gead zum Beitritt auf. Das Programm dis Ver⸗ 
eins It das der parlamentariſchen natlonalliberalen 
Partei, welches in der Partelverfammlung vom 18. 


unſeren Gaſthof Märtyrer wieder mit der Welt ver- 
ſoͤhnt, und er läßt ſich ſegar mit gutem Aopetit an 
der Wirthe tafel nieder. Aber, o Jammer! — der 
„Schlürfer“ iſt wieder da, diesmal als Spelſekame⸗ 
sad, und jeder Löffel Suppe, den der Schlürfbarbar 
zum Munde führt erzählt ſelbſt laut feine Geſchichte, 
wie c ihm auf der Zunge und in dem Schlunde 
dis Lautfreſſers ergangen fit. 

„Laulfreſſer“ ſcheint mie nämlich die geeignete 
Bezeichnung für Menſchen zu ſein, bie weder fläſſige 
noch feſte Nahrung auf lautloſe gebildete Weiſe zu 
ſich nehmen Können, ſondern den aulmaliſchen Vor⸗ 
gang des Fütterns in ungeſchmälerter Thler Natür- 
lichkeit mit Schlürf- und Schmaßlauten von verſchle⸗ 
denet Stärke, je nach dem Grade ihrer Unku'tur be⸗ 
gleiten. Kaum hat alſo unſer nervöſer Tiſchgaſt das 
Suppe Ein:öcheln feines ſchricklichen Nachbars über⸗ 
fanden, jo kemat diſſen gewaltige Schmaßkraft bei 
dan Zleiſchſpelſen, die er mit vollen Backen zermal mt, 
zur energiſchen Geltung. Die gierige Manier der 
Schmaßer, zu viel Speife auf einmal in den Mund 
zu nehmer, wacht, daß ihnen oft unter dem furcht 
baren Kuugeſchäft der Athem ausgeht, und die Zunge 
ſchnalzend ſich avſtrengen muß, das Eß material hin⸗ 
unterzuſchuellen, um nur wieder Luft in die keuchende 
Bruſt cinbriagen zu laſſen. Beil allen drei bis jet 
erwähnten Ulntugenden hat der daran Feſihaltende 
nicht die Eutſchul igung, daß es nicht anders fein 
könne, denn Tauſende und aber Tauſende ſchlafen und 


und ohne Rücksicht auf die Nerven der Neben ten- fältlgen ſich, ohne ihre Mitmenſchen durch abſcheuliche 
ſchen, welche Letztere grauſam zu leiden haben, bis Geräuſche zu quälen und ihnen den Daſelnegenuß zu 
eine ganze Taſſe Milchkaffte in fünfyig Absätzen durch verkümmera. Nawentlich iſt es der natürliche In⸗ 
Mund und Gaumen dus „Schnünſlers“ ihren ſchruß⸗ ftinkt der Frauenwelt für das Woblaaſtänrige und 
lich anzuhörenden Schlapptzang gemacht dat. Das Wobllautende, für das geſellſchaftlich Erlaubte un 
Hinelnſchlappen des Eſſeus durch einen bungrigen die Rückſicht auf Andere, was verhütet, daß wir obige 


Jagd- oder Hofhurd IR ein verhältaißmäßig ange⸗ 
nehmes Getäuſch im Vergleich mit den Mißlönen, 
die eis Kaffteſchlürfer ſchonunge los hervorbringt. 

Ein Spazlergang in die ſchöne Natur nach eln⸗ 
ſamen Parkanlagen, wo nur die Voͤglein in ganz 
aſthetiſcher Weiſe auf die Gehärnerven einwirken, hat 


Bebler auch bel dem weiblichen Gtſchlecht beobachten. 
Ausnahmen lommen auch da vor; alltin die meiſten 
Frauen und Mädchen, ſelbſt wenn fie. keine höhere 
Bildung genoſſen haben. verftchen das Schlafen, Tein 
len und Cfien auf ziemlich geräuſchloſe Weiſe einzu- 
richten, oder fie laſſen doch das Geräuſch nicht zu 
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Das 
deflnitive Statut wird in einer dazu berufenen Ver⸗ 


Mai d. J. angenommen und beftätigt wurde. 


ſammlung feſtgeſtellt werden.“ Folgen die Unter⸗ 
ſchriſten, unter denen wir he vorheben die Herren 
v. Benda, v. Cuny, Dr. Hammachtr, Dr. Börner, 
Kyllmann, Böckmann, Pfleiverer, Dr. Wehrenpfennig, 
Reimer, Dr. Meitzen, v. Bernuth, Annıde, Som ⸗ 
bart, Dr. Jonas, Wachler, Jeruſalem. 

— Die däniſchen Abgeordneten im Reichstage 
haben einen Antrag eingebracht, wonach in benjent- 
gen Lan destheilen, wo nicht die beutſche Sprache 
Volkssprache iſt, die Behörden im Verkehr mit der 
Bedölkerung die dänſſche Spracht brauchen und thenſo 
bel Rechte verhandlungen auf Wunſch des Angeklagten 
in dieſer Sprache verhandelt werden ſoll. 

— Die „Irkf. Ztg.“ veröffentlicht eine authen⸗ 
tiſche Kopie des Teſtamentis dis Herzogs von Braun⸗ 
ſa weig. Dieſelbe lautet: 

EEiſte Seite des Oktavbriefbogens.) 

Ich Wilhelm reglereuder Herzog von Braun- 

ſchweig hinterlaſſe hlerdurch 

dem Prinzen Eruſt von Hannover 
mein ſämmtliches Privatvermögen und die Häuſer in 
Wien und Hlitzing. In Braunſchweig Rchemond 
und die Villa 

dem Könige Albert von Sachſen 
hinteclaſſe Ich meine ſämmtlichen Güter in Schlesien. 

Legate find aus zuzahlen 
Frau Franziska von Hodendeig 

geb. Gern eich 50,000 Thle., geschrieben funſziglau⸗ 
ſend Thaler und Ihrem Sohn Frantz geboren zu 
Breßlau getauft in Domatſchine 

(Zweite Seite des Oktapbrieſbogens.) 

Dem Finanz- Dir. Theoror von Hantel mann 

20,000 Thlr., dem Kammerdiener Hanke und Vol⸗ 
luttt jedem 10,000 Thlr. Meine Umgebing und 
Diestiſchaft Empfehle Ich meinem Nachfolger an der 
Regierung. 

Urkundlih meiner Eigenhändigen Unterschrift und 
beigedrucktem Cantzelel⸗Si gel. 

Wilhelm Herzog von Braunſchwrig. 
Eysilemoıt 5. Apel 
(L 8.) 1876 

— Der bereite vor einigen Tagen in der Preſſe 
augedeuttte ſozlaldemokcatiſche Antrag lautıt wie folgt: 
Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reiche 
kanzler aufzufordern, zu veraulaſſen, daß gegen die 
Polltbeamten, welche aa 2. und 3. April v. J. 
die Abgeordneten v. Vollmar und Frohme in Kiel 
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förender, auforingliger, vervenangreifcater Entwicklung 
kommen, wie bei den Barbaren, die unjeren Nervöſen 
in Verz velflung gebracht haben. 


Das Leiden tiefes letzteren iſt aber noch nicht 
erſchöpſt. Nach dem Mittagsmahl, das ihm der 
Schmager verdorben hat begiebt er ih ins Kaffee 
haus, um einſam, bei einem Toͤßchen ſitz nd, fern von 
eiwaigen Kaffteſchlürſern, ein hübſches Feuilleton zu 
leſen, oder an einem geiſtreichen Lellartikel ſich zu er⸗ 
dauen. Aber ach! — nicht einmal bier find feine 
Gehoͤrnerven vor Mißhandlung ſicher. Ja einer Ecke 
tes Kaffeehauſes ſizt eine Gruppe von Söhachſplelern, 
und darunter iſt einer, der die unleidliche G.wohnhelt 
hat, während er über die Züge nachdenkt, in der Fiſtel 
zu fingen, wenn man einen jo elenden Mißbrauch der 
Stimmorgant noch „ſingen“ rennen kann. Nächſt 
dem Heulen und Klaͤffen eines jungen Huades in der 
Nachtzeit iſt das Singen in der Fiſtel wohl eine der 
fürchterlichſten Martern, die cin rüchſichtsloſes Weſen 
dem Gehör des Nervöſen zuſüzen kaun. Dem fun- 
gen Hand muß man ſeln Heulen verzeihen, er dat 
vitllelcht Heimweh nach feiner Mutter und Niemand 
hat idm ja Rückſicht für rie Menſchen und Beobach⸗ 
tung der Schicklichkeit gepredigt, ausgenommen ſein 
err mit der Peltſche. Der ſchonungeloſt Fiſtelſänger 
abır hat gar keine Ausrede. Die Töne, vie er her⸗ 
vorbringt, ad abſolut häßlich und empörend, fe kön⸗ 
nen ibn ſelbſt nicht befriedigen und ts ſcheint oft, 
als bringe ein ſolcher Menſch rein aus Vergnügen 
darar, anbrer Leute Ohren quälen zu können, die 
Iharf auf die Gehörnerven wirkenden Mißtöne hervor, 
inte er troßig denkt oder gelegentlich uuch jagt: 
ich will doch ſehes, wer mit das verbieten will! — 
Lelder verbietet es Niemand. Unſer ſozlaler Umgangs 
komment iſt gegen Dergleichen wit einer Duldſamkeit 
ausgeſtatttt, die dem Stumpfſinn gleicht. Du aber, 
Kultur, wo bleitſt Du k 


entgegen dem Artikel 31 der Reichöverfaflung verhaf⸗ 
teten und fle jo gewaltſam verhinderten, an den Be⸗ 
rathungen und Beſchlußfaſſungen des Reichstages theil 
zunehmen, das Strafverfahren wegen Verlitzung der 
einſchlagenden Beſtimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches 
eingeleitet werde. Von dem Reſultat des Verfahrens 
iſt dem Reichstag ſchleunigſt Mitthellung zu machen. 

— Aus Hanno er, 26. November, wird ge- 
ſchrieben: 

Das Komitee dis deutſchen Sparkaſſentages 
wird nach geſtern hier gefaßtem Beſchluß den Mit 
gliedern dis Reichstages die hauptſächlichen Bedenken, 
welche es gegen die Poſtſparkaſſenvorlage hegt, mit- 
theilen. Sie beziehen ſich auf den Zinefaß und das 
Vorrecht der Portofreiheit. Soweit wie die verbun 
denen ſächſiſchen Sparkaſſen, die die Poſt auf eine 
Vermittelungsrolle zurückweiſen möchten, geht das Ko⸗ 
mitet nicht. Es wird dagegen noh einmal alle Lo⸗ 
kalſparkaſſen dringend auffordern, mit den zeitgemäßen 
Reformen, wie Herabſetzung der Mindeſteinlage, Er⸗ 
richtung von Nebenſtellen und Ausdehnung der Ge⸗ 
ſchäftsſtunden ungeſäumt vorzugehen. Die Frage der 
Gewinnbetheiligung der Einleger bleibt dem nächſten 
Sparkaſſentage (im Frühjahr) vorbehalten. 

— Die „Köln. Ztg.“ wendet zwei lange Leit⸗ 
artikel dafür auf, um zu motiviren, daß fie und vor ⸗ 
ausſichtlich auch die überwiegende Mehrheit der na⸗ 
tionalliberalen Partei für jeden von der Regierung 
befürworteten Schutzzoll, insbeſondere fü: eine Er- 
böhung der Getreldezölle zu haben iſt. 
Ste ſchließt ihre Deduktlonen wie folgt: 

„Frtihandel bleibt Ziel und Regel, aber unter 
beſondern, für den beſtimmten Fall beſtimmt nachzu⸗ 
weiſenden Umſtänden iſt die ausnahmsweiſe Anwen⸗ 
dung von Schutzzöllen — und zwar eben auch von 
Getreidezöllen keineswegs ganz abzuwelſen. Der über eine 
ſelt Jahren anhaltende „Nothlage“ klagenden Landwirth⸗ 
ſchaft iſt einr gründliche Unterſuchung der Noth und 
ihrer Urſachen, wie auch der beſten, der ſtaatlichen 
Volkswirthſchaftspflege allenfalls zu Gebste ſtehenden Ab⸗ 
bülfsmtitel, aus deren Reihe auch mäßige Getreide⸗ 
zölle nicht von Hauſe aus auszuſchließen ſind, ent⸗ 
gegen kommend zu bewilligen. So weit hat unſer 
Heldelberger Programm der ſüddeutſchen Land virth ⸗ 
ſchaft mit Recht die Hand hingeſtreckt, weiter nicht. 
Die Erfahrung, daß die beſtehenden Getreidezölle von 
1879 bisher in Deutſchland eine irgend drückende 
Brodtheuerang nicht veranlaßt haben, ſondern durch 
geftzigerte Zufuhr und gute inländiſche Ernten bis her 
mehr als aufgewogen worden ſind, hat unſere Freunde 
keines wegs zum Abfall von ihrer Einſicht in die im 
Allgemeinen gewiſſe Veriheuerungs wirkung aller Ge⸗ 
treidezölle und zur Annahme der offizlöſen Verſichtrung 
völliger Unabhängigkeit der Brodprelſe von den Ge⸗ 
treidezöllen bewogen; aber wohl glauben fie, daß trotz der 
unausbleiblichen Vertheuerungs wirkung das Opfer einer 
Zollerhöhung auch für Getreide bewilligt werden darf 
und muß für den Fall, daß vas Beſtehen eines land⸗ 

wirrthſchaftlichen Nothſtandes und die Ausſicht, denſelben 
am beſten durch eine Erhöhung der Getreide zölle zu 
tauben oder zu mildern, nachgewieſen wird. Es wird 
ſich leicht ergeben können, daß man in einzelnen 
Wahlkreiſen den Nachweis als längſt erbracht anfleht, 
während man in anderen das noch entſchieden be⸗ 
ſtreitet. Des halb macht die gemüäßigt⸗libera e Mittel ⸗ 
partei die praktiſche Entſcheidung wegen Erhöhung der 
Getreidezölle noch immer zu einer offenen Frage und 
fieht voraus, daß die etwanigen Abſtim mungen der 
Fraktion im Reichstage vorläufig ganz geſchloſſene und 
einmüthige ſchwerlich jein werden.“ 

Natürlich verſichert das Blatt, welches noch wäh⸗ 
rend der Wahlbewegung die Nallonalllberalen gegen 
den Vorwurf in Schutz genommen hat, daß fle für 
höhere Getreivesölle ſtimmen würden, von irgend wel⸗ 
chm „Abfall“ könne keine Rede ſein! 

— Die „Remedur“ der hieſigen mi diziniſchen 

Jalaltät wegen ihres Auftretens gegen Dr. Schwerin 
ger — deren wir nach ihrer Ankündigung durch die 
„Nordd. Allg. Zig.“ bereits erwähn! — iſt in der 
That erfolgt. Wie das „B. T.“ nämlich zuverläſſig 
hört, hat der Kultus miniſter v. Goßler ſich veranlaßt 
geſehen, dleſerhalb gicht blos der Fakultät, ſondern 
auch dem Dekane derſelben, Proftſſor Dr. Leyden ſel⸗ 
ber noch eniſprechende Vorhaltungen zu machen. Jus⸗ 
beſondere ſoll er rüg end hervorgehoben haben, daß die 
Fakultät gar nicht berechtigt ſei, über das nichtamt⸗ 
liche Verhalten eines außerordentlichen Profeſſors der⸗ 
artig zu Gericht zu ſitzen, zumal derſelbe als ſolcher 
ihr nicht einmal angehöre. Sodann aber ſei es auch 
nicht in der Ordnung, eine ſolche Beſchlußfaſſung, 
wenn fie gleichwohl geſchehen jet, öffentlich belannt zu 
geben, fie hätte dann doch wenigſtens Amtsgehelmniß 
der Fakultät bleiben müſſen. Jormell läßt fi da⸗ 
gegen allerdings wenig jagen, in der Sache felbſt 
aber wird dadurch freilich kaum elwas geändert wer⸗ 
den. Einer wie aufmerkſamen und nachdrücklichen 
Unterſtützung ſich der Herr Profeſſor Schweninger auch 
ſonſt urch zu erſteuen hat, beweiſt dir fernere That⸗ 
ſache, daß die jungen Mediziner von dem Friedrich- 
Wilhelms-Inſiſtut, welche zu Dr. Laſſar, Dozent an 
der Univerfität und Spezlalarzt für Hautkrankheiten, 
gingen, neuerdings auf höbere Weiſung veranlaßt fein 
ſollen, die betreffenden Studien fortan bei Herrn 
Profeſſor Schweninger zu machen. Auch erzählt man 
ſich in den bethelligten Profeſſoren - reſp. mediziniſchen 
Kreiſen, daß demnächſt bei geeigneter Gelegenheit von 
ſehr hoher Stelle noch eine beſondere Meinungsänße⸗ 
rung zu Gunſlen dis Herrn Dr. Schweninger erfol⸗ 
gen werde. 

— Aus Rom wird uns gemeldet, daß am 23. 

d. M. die Profeſſocen der Univerfität Nrapel Bus⸗ 
nomo (Parlaments mi glied), Dr. Fede und Dr. Ar- 
mannt, welche während der letzten Cholera -Epidemie 
an der Leitung der Cholera -Spitäler einen hervor 
mee Antheil hatten, eine wiſſenſchaftliche Reiſe 
nach München und Berlin angetreten haben, um dort 
vergleichende Studien über die Microben anzuſtellen. 
In Neapel hatten dieſelben während der Epidemir ein 
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Obdſervalſons Kabinet zu dleſem Zvecke in dem Spital für diſſen Bitprodiantltung ſehr 


„alla Maddallena““ eingerichtet. 


— Die amtliche „Landeszeitung für Elſaß⸗ dem Harar. Die Su zeränctät des Sultans über die wie welt ditſe Angelegenheit bereits gediehen fein mag, 


Lothringen“ ſchreibt: Die Fälle, in denen die 
elſaß⸗lothringiſchen Gerichte gen öthigt ge⸗ 
weſen find, auf Grund der Strafbeſtimmungen des 
Geſetzes vom 14. Mai 1879, betreffer d den Ber- 
kehr mit Nahrungs und Genußmitteln, gegen Wein ⸗ 
fälſcher vorzugehen, haben ſich in den letzten Jah⸗ 
ren erfreulſcher Weiſe nicht unbedeutend vermindert. 
Während in der Zeit vom 1. April 1881 bis da⸗ 
bin 1882 der Vertrieb von Wein in 292 Fällen zu 
gerichtliche Einſchreiten wegen Weinfälſchungen gegen 
Fabrikanten, Händler und Wirthe Anlaß gegeben hat, 
if in der Periode vom 1. April 1882 bis zum 1. 
April 1883 die Zabl der Verfolgungen auf 74 und 
im nächſtfolgenden Jahre auf 39 geſunken. In dem 
Halbjahre vom 1. April bis 1. Oltober 1884 be · 
ug die Zahl der gerichtlichen Verſolgungen nur 
noch 13. Dieſe Zahlen (meint das amlliche Blatt) 
dürften den Beweis liefern, daß die ſtrengen 
Strafen, welche in einzelnen Fällen gegen Weinfäl- 
ſcher erkannt worden find, ihren Zwick nicht verfehlt 
haben. 

— Vor einigen Wochen war aus Conſtanz ge⸗ 
meldet worden, daß der wegen Verbreitung ſozial⸗ 
demokratiſcher Schriften und Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt in Uaterſuchung befindliche, 48 Jahre 
alte Schroff beim Transport zum Unterſuchungsrichter 
entiprang und von einem Gtfangenwärter und einem 
Straßenwart bis auf Schweizer Gebiet verfolgt und 
dort in Emmishofen verhaftet worden ſei. Dieſe 
Berhaftung hat der ſchweizeriſche Bundesrath als un⸗ 
zuläſſig bezeichnet und dagegen remonſtrirt. In Folge 
deſſen hat ſich (wie der „Frankfurter Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben wird) die badiſche Behörde veranlaßt ge- 
ſehen, den Schroff am 23. an dle Schweiger Grenze 
bei Er mishofen zu führen und ihn dert auf freien 
Fuß zu ſetzen. Selbſtperſtändlich beei te ſich Schroff, 
dem deutſchen Gebiete ſchleunigſt den Rücken zu 
kehren. 

— Des Gerücht von einem Giftmord⸗ 
Attentat auf den Zaren will nicht ſterben. 
Vlelmehr hat auch die engliſche Priſſe daſſelbe 
aufgenommen, und die dem linken Flügel des Kabi- 
nets Gladſtone verbundene Londoner „Pall Mall Ga 
zelte“ ſchreibt: 

„Ein Korrefpondent, der mit vielen Revolu⸗ 
Hondren aller Länder in vertrauten Verhältniſſen ſteht, 
berichtet: „Mehrere kontinentale Journale, die ihre 
Angaben auf Wiener Depeſchen gründen, melden, daß 
tin Attentat auf das Leben des Zaren gemacht wor⸗ 
den, welches beinahe erfolgreich geweſen je. Es if 
wohl bekannt, daß der Großfürſt Wladimir uner⸗ 
wartet und plötzlich nach Rußland zurückberufen wurde, 
als er eben im Begelff war, von Wien nach Paris 
zu reifen, Der Zar, fo fast man, ſei krank; aber 
man verſichert uns, daß die K ankhelt keine gewöhn⸗ 
liche iſt. Es war den Nipiliſten gelungen, ihn zu 
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die Anwendung von Gegengiftrn mögltä geworden 
wäre. Es mußte indeß zu den durchgrelfendſten 
Mitteln geſchritten werden, und obgleich das Lehen 
des Kaiſers gerettet iſt, jo hat doch ſeine Konſtitullon 
eine heflige Erſchütterung erlitten; es wurden ſolch' 
ernſte Befürchtungen gehegt, daß verſchiedene Mitglie- 
der der kaiſer ſchen Familie unverzüglich nach Peters⸗ 
barg berufen wurden. Die abſolute Kontrolle der 
ruſſiſchen Regierung über die Preſſe und alle amtlichen 
Nachrichten macht es unmöglich, die Wahrheit dltſer 
Behauptungen zu ergründen.“ 

Bil den politiſch ſo wohl geſchulten engliſchen 
Blättern, beſonders, wenn fie, wie „Pall Mall“, der 
Regierung naheſtthen, drängt ſich immer dit Frage 
auf, aus welchem Grunde bringen fie dieſe oder jene 
Nachricht? Anſcheinend betreibt die „Pall Mall“ 
diesmal den Zweck, den Glauben zu verbrelten, als 
ruhe das öͤſterreichiſch deutſch⸗ruſſiſche Bündniß nicht 
mehr auf fo feſten Grundlagen, als bisher geglaubt 
wurde, da der Zar als einer der Pfeiler derſelben 
8 Garantie lauger Ausdauer mehr biete. Das 
engliſche Blatt meint, Sicheres laſſe ſich aus Peters⸗ 
burg nie erfahren. Nun, ia keinem Lande der Welt 
find Geheimniſſe käuflicher als gerade in Rußland, 
davon haben die letzten Jahre doch genügend Proben 
abgelegt, und gerade die engliſche Diplomatie wird 
davon wohl unterrichtet fein. Die ginge Ge 
ſchichte von dem Giftmord-Attentat auf den Zaren 


erſcheint bis jetzt nur ale ein großer Sch vindel, zu 
deſſea Auebrütung auch der Pariſer „Gaulois“ ſeine 
Spalten lleh. 


— Mit der Beſetzung von Tadſchurra an der 


gleichnamigen Bai am Golfe von Aden haben die 
Franzoſen die ihnen von den Esgländern bezüglich 
der Juſel Perim vor 27 Jahren widerf ihrene Ueber ⸗ 
liſtung beim bezahlt. 
Gouverntur von Aden den franzöſtſchen Kapltän, wel ⸗ 
cher die Inſel Perim zu aunekliren den geheimen 
Auftrag hatte, bei einem Gaſtmahle auf, entlockte ihm 
ſein Grheimsig und als das franzöſſſche Kriegoſchiff 
vor Perim eintraf, wihte dort bereits die britiſche 
Flagge, ein ergliſchts Kanonenboot war, während der 
franzöſiſche Kapitän noch im Gouvernementspalafte zu 
Aden tafelte, abgeſandt worden und hatte die Juſel] iſt 
den Franzoſen vor der Naſe weggenommen. 
find die Engländer durch die Aantxion Tadſchurras, 
welche fie ſelbſt beabſichtigt hatten, von Seite der 
Franzoſen überraſcht worden, den letzteren wäre die 
Okkupation des Ortes, welcher in unmittelbarer Nach ⸗ 
barſchaft von Obok liegt, durch die Engländer ſehr 
unangenehm geweſen. An der afrikaniſchen Küſte des 
Rothen Meeres und der Somali ⸗Küſte haben ſich die 
Beſitzverhältniſſe nunmehr folgendermaßen geſtaltet: 
Die Engländer beſitzen unter der Irma Egyptens 
nunmehr Sualin und Maſſowah, ſchon abgenommen 
haben fie den Egyptern Zells und Berbera, von wel 
chen letzteres gerade gegenüber von Aden liegt und 


Wie erzählt wird, hielt der 
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wichtig iſt; letzteres 5 Ohne nun ten wohl 


thäligen, daber guten, 
gilt auch von Zeile, dem anderen Ausfuhrhafen aus Zweck der Sache zu verkennen, und ohne zu wiſſen, 
letzteren beiden Punkte hatte England, das von jeher erlauben wir uns, darauf hinzuweiſen, ob es nicht 


auf dieſelben fein Auge geworfen, vorſorglich nir an- zwecktutſprechender fein dürfte mit einer derartigen 
erkannt. Die Vai von Aſſab gehö:t- Italien, Obok Elarichtung zunächſt auf der Laſtadie zu beginnen. 


mit der Tadſchurra Bal den Franzoſen. 


Ausland. 


Paris, 25 November. Bel den Schlägereien 
in Batignolles vom letzten Sonntag wurden außer 
Pottery, deſſen Zuftand ſich verſchlimmert hat, und 
dem Flo entin, dem es beſſer geht, noch vier Po- 
lizeibeamte, wovon der eine einen Meſſerſtich in die 
Hand und die anderen Verletzungen am Kopf er- 
hiellen, verwundtt. Mehrere Arbeiter wurden eben 
falls verletzt; einer erhielt einen Sabelhieb über den 
Kopf. Die Regierung iſt übrigens jetzt entſchloſſen, 
Alles aufzubieten, um in Zukunft derartige Vorgänge 
zu verhindern. 
Unterſuchung über die anarchiſiiſche Partei angeord⸗ 
net. In Zukunft ſollen deren Führer ſtreng über 
wacht und bei der geringſten Kundgebung ſofort ver⸗ 
haftet werden. 

Paris, 26. November. Die beiden erſten Tage 
der Tonkin-Debatte hatten die Frage um keinen Schritt 
vorwärts gebracht. Nur die patriotiſche Rede des 
Biſchofs Freppel hatte tiniges Aufſehen erregt, weil 
derſelbe den Muth beſeſſen hatte, ſich in dieſer Frage 
offen von ſeinen Feunden der Rechten zu trennen. 
Verſchledent Redner der Oppofition hatten nichts Neues 
vorgebracht, ſondern nur die Keititen und Angriffe 
wiederholt, welche ſeit Wochen täglich die Spalten der 
Oppoſitionspreſſe füllen. Heute hat nun der Konſeil⸗ 
präfident geantwortet, Seine Rede dauerte während 
der ganzen Sitzung. Er begann um 21], Uhr, ver⸗ 
langte um 3°/, Uhr eine kurze Unterbrechung, ſprach 
ſedann wieder von 4 bis 5% Ußr. 

Jules Ferry bemühte ſich, alle gegen ſeine Lel⸗ 
tung der Tonkin Angelegenheit gerichteten Angriffe zu 
widerlegen und bezeichnete ſchließlich folgende Punkte 
als das augenblickliche Programm der Regierung: 
Aufrechterhaltung des Vertrages von Tieniſin, Rau: 
mung des Tonkingebictes durch die chineſiſchen Trup 
pen, Frankreich okkupfrt Formoſa und verlangt keis: 
Geldentſchädigung, hält ſich aber an die Erträgniſſe 
aus den Zöllen. Sodann erllärte der Minifterprä- 
flormt, daß er von der Kammer nicht blos die bis 
zum Ende des Jahrts nöthigen Summen, ſondern 
auch gleichzeitig die für das nächſte Jahr erforderlichen 
verlange. Die Kammer müſſe ſich offen für eine 
energiſche Aktien ausſprechen. Deshalb beantrage er 
die ſofortige Bewilligung weiterer 43 Milllonen Francs, 
um dadurch die Reglerung in den Stand zu ſetzen, 
eine energiſche Aktion durchzuführen. Dies ſel das 


beſte Mittel, um dahin zu gelangen, den Kos flkt auf 
feierlichen Wige zu beendigen, der Frankreich bereits 
fo lange Zeit und jo ſchwer drückt. 

Man kann nicht 


alter 


ſagen, daß der Rede des Mi⸗ 
r geſpendet wurde. 
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Nuten : 
ſich auch die Oppoſtt on mit geringen Ausnahmen be⸗ 
thelligte. 
digen. Melſt wird angenommen, die Kerdite würden 
mit einer Mehrheit von mindefiens 150 Stimmen 
angenommen werden. Die Majorität, welche das 
Vertraucnevotum bewilligt, wird ſchwerlich 70 bis 80 
Stimmen überſteigen. Voraus ſichtlſch werden ſich 
zahlreiche Deputirte der Abſtim mung enthalten. 

London, 24. November. Die Schiffsbaufir men 
am Clyde haben die Pläne für zwil neue brſtiſche 
Krlegsſchiffe erhalten. Auch hat die Momiralität 
Welſungen erlaſſen, das in Chatham im Bau be⸗ 
griffene Panzerſchiff „Hero“ jo ſchnell als möglich 
fertigzuſtellen, was zur Folge batte, daß jezt nahezu 
1000 Häsde an dem Baue beichäftigt ſind. Der 
„Hero“ iſt ein ſehr großes Fahrzeng und wird Ma- 
ſchinen von 9000 Pferdekraſt erhal en. Seine @e- 
ſammtkoſten werden eine halbe Milllon Pfd. Sterl. 
überſteigen. 

Snakin, 24. November. Von Osman Digma 
find ſtrenge Maßregeln ergriffen worden, um allen 
Zugang und Ausgang von Suakin abjuſchutiden. 
Drei Schäfer und 2 Spisne wurden neuerdings ge⸗ 
toͤdttt. Es schließen ſich ihm noch immer Stämme 
an, und einige 50 Perſonen verließen Suakin, um 
zu ihm zu ſtoßen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin. 28. November. Die Grſuche um 
Zulaſſung zur Prüfung für Einjährig⸗Iretwillige müſ⸗ 
ſen, wie ſeitens der löniglichen Prüfungs- Kommiſſio⸗ 
nen berelts jetzt bekannt gegeben wird, für den Füh- 


jahrstermin ſpäteſtens bis zum 1. Februar, für den 
Herbſitermin ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt angebracht 
werden. 
hat die Bercchiigung dazu bet der Prüfungs Kom 
miſſton für Einjäprtg Frelwillſge desjenſgen Bezirks 
nachzuweiſen, inerhalb deſſen er geſiellungspflich⸗ 
tig iſt. 


Wer als Ein jährig-Frelwilliger dienen will, 


Das zur direkten deutſchen Damyf⸗ 


ſchifffahrt (Expedienten Morris u. Comp.) gehörende 


Hamburger Dampfſchiff „India“, Kapt. von Holt, 


it am 25. November wohlbehalten in Newport an 
gelangt. Daſſelbe überbrachte 260 Paſſagiere und volle 


dadung. 
— Dem Chauſſee - Auſſeher Papen fuß in 


Cublitz im Kreiſe Stolp iſt das Allgemeine Ehren 
leichen verliehen. 


Stimmen aus dem Publikum. 
Bon dem Komiter zur Einrichtung von Kaffee 


küchen wurden kürzlich in dieſem Blaite ſolche Unter⸗ 
mchmer, meld: ſich an einer diesbezüglichen En ⸗ 
richtung am Bollwerk, oder den un ⸗ 
mittelbar 
Straßen bethelligen wollen, aufgefordert, ſich zn 


an daſſelbe ſtoßenden 


Der Miniſter des Innern hat eint 


Nur die 


Milltonen 


Man hofft, morgen die Debatte zu bein 


Abgeſehen davon, daß es dort wobl weniger ſchwer 
fallen dürfte, Perſönlichkeiten zu finden, welche ge⸗ 
neigt find, ſich an der Sache zu betheiligen, und daß 
ſich dort auch leicht dle geeigneten Lokalitäten dazu 
‚Finden möchten, bemerken wir, daß man bei der Ab- 
ſicht, an die unbemiitelte Klaſſe für ein möglich Bil 
liges eine Taſſe Kaffee und vielleicht den nöthigen 
Imbiß dazu zu verabreichen, bez vicken will, der Ar⸗ 
muth helfend unter die Arme zu greifen; dieſe Letz ⸗ 
tere aber dürfte wohl gerade auf der Laſtadie 
am ſtärkſten vertreten ſein, ohne der arbeitenden Klaſſe 
zu gedenken, welche ſich dort am meiſten konzentrirt, 
und wovon ſich wohl ſo Mancher eine Taſſe warmen 
Kaffee bezähmen möchte, wenn er dies in der Nähe 
haben könnte. Am Bollwerk ſind allerdings auch 
eine Menge Arbeiter beſchäftigt, aber weniger im 
Winter, wo das Bebürfniß nach einer Taſſe warmen - 
Kaffee am fühlbarſten iſt, während dagegen auf der 
Laſtadie die Arbeit niemals ruht. Es ließen ſich 
zwar noch mehr Beweggründe anführen, wir wollen 
uns indeſſen nue noch auf die Bemerkung beſchrän⸗ 
ken, daß es wohl in den Grenzen der Billigkeit läge, 
wenn man den zahfreicheren Armen der Laſtadie als 
Wohlthat die Nähe einer Kaffecküche gönnte, während 
die weniger vertretene Armuth der Unterſtadt eine 
ſolche Wohlthat durch die Nähe der Volksküche ſchon 
feit Jahren genießt. 
Mehrere, die fig für die Sache 
interejfiren, 


42 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Lohengrin.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

f Biebrich, 20. November. Im leßten 
(Früt jahr fand hier zwiſchen 2 Burſchen ein Streit 
um ein Mädchen ſtatt, bei welchem der Eine den 
Anderen durch meh ere Revolverſchüſſe ſchwer ber⸗ 
wundete und dans enifloh. Als Thäter wurde der 
Metzger Georg Perker von Entrichsbrunn in Balern 
Fangegeber. Nachdem Penker in München ermittelt 
war, wurde er verhaftet und dem Staatsanwalt zu 
Wiesbaden ausgeliefert. Es ſtellte ſich aber bald der⸗ 
aus, daß Penker unſchuldig und zur Zeit de. That 
in München war. Er wur e ſoſort entlaſſen und 
von dem dortigen Gefängniß⸗Virein mit einem Geld⸗ 
beträge zur Rückfahrt nach Münden unterſtüttt Der 
wahre Thäter war der Meßger Georg Plank von 
Thaldoif, der den Namen Penker fälſchlich geführt Te 
hatte und jetzt zue Haft gebracht worden iſt. Penker m 
hat ih nun an den Kaiſer gewandt und durch aller⸗ 


— (Aafrichtiges Geſtändniß) Kulchmm: „Wrop- 
papa, ich gehe jetzt gar nicht nach Hauſe; ich bleibe 
ganz bei Die," — Oroßpapa: „Aber Karlchen, wa- 
tum willſt Du deun sicht nach Hauſt gehen?!“ — 
Karlchen (vetnerlich): „Ach, da muß ich den ganzen 
Tag immer jo dumme Verſe lernen.“ — Großpapa: 
„Verſe? Mad wozu Das?" — Ka lchen: „Na, wg 
Deinem ekurtstag, Großpapa.“ 2 


.. K 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sie vers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 27. November. Ja der heutigen 
Sitzung der zwetten Kammer wu de von dem Prä⸗ 
ſidenten des Finanz miniſtertuns Weber das Budget 
pro 1885 die 1888 vorgelegt. Nach demſelben 
betragen die ordentlichen Ausgaben 17,000,000 Mk., 
zeigen mithin ein Mehr von 700,000 Mark gegen 
das laufende Budget; die ordentlichen Einnahmen 
decken die Ausgaben. Die ſich aus den neuen Steuer⸗ 
geſetzen ergebenden Steuern ſollen zur Heradſetzung 
der alten Steuern dieren Das geſammte Budget 
ſchlicßft mit einem Reſibetrag von 37,000 Mk. ab. 
Nach der vollſtänvigen Begebung der für die Brücken- 
bauten bei Mais; und bei Koſtheim, für Nebenbay-⸗ 
nen und zur Deckung der durch die Ueberſchwem:; 
mung erzeugten Nolhſtände bewilligten Anleihen wird 
die Zunahme der Staatsſchuld 6,085,682 Mk. be- daß 
tragen, trotzdem mehr als eine halbe Million bei den et 
Schulden getilgt worden if. Die geſammit Staats- 
ſchuld wird ſich auf 40,797,898 Mark, darunter 
nahezu 34 Mill. Mark Eiſenbah sſchulten belaufen. 
5 Mill. Mark von den Anleihen find noch nicht be⸗ 
geben und 1 Mill. Mark derſelben ſollen gar nicht N 
begeben weden. Den Paſſtoa's ſtehen 24,222,962 lin 
Mark Aktiva's und der Kapitalwerth der Staate bah⸗ 10 
nen gegenüber. e 

Fiume, 27. November. Geſtern iſt der neue 
Leuchtthuimm im hieſtges Hafen in Funktion ge⸗ 
treten. 

Paris, 27. November. Die „Ager ce Havas“ 
meldet, daß die zwiſchen Frankreich und Marokle be- 
ſtandenen Schwierigkriten nunmehr beſeitigt ſtien, in- 
dem der Sultan in einem as den frarzöflicgen e. 
ſchäftsträger Ordeſa gerichteten Schreiben die betreffen - 
deu Maßnahmen der marrokantſchen Beamten voll⸗ 
ſtändig des avount habe. f 

Rom, 26. November. Die oppoſltion elle Linle ö 
beſchloß, über den morgen bei Wiederzuſammenttitt ! 
der Kammer von der Regierung zu ſtellenden Astrag fefor 
auf ſofo tige Brrathung der Elſenbahn - Konvention mug 
ein Votum nicht zu provoztren und lediglich der Mr 
gitrung die Verantwortlichkeſt zu überlaſſen. 

Konſtantinopel, 27. November. Die af 
Sebaſtopol aulangen den Prover tenzen unterliegen einer 
achliägigen, anſtatt, wie früher, einer fünftägigen 
Quarantäne. 


